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1. Ausgangssituation 

Mitglieder der AG Basiskompetenzen: 

StD‘in Christina Drüke-Noe  

Ltd. MR. A. D. Gerd Möller  

StD. Dr. Andreas Pallack  

Prof. Dr. Siegbert Schmidt 

StD‘in Ursula Schmidt  

RD Dr. Norbert Sommer 

Prof. Dr. Alexander Wynands  

 

Interessensgeleitete Arbeitsgruppe, kein DFG-Projekt o. ä.  

 

Erarbeitungszeitraum: Okt. 2008 – Okt. 2011 
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Besonders berücksichtigt 

   

Kompetenzorientierte Bildungsstandards & Lehrpläne (Sek. I)  

Basis: Beschlüsse der Kultusministerkonferenz (KMK) von 
Dez. 2003 für die Bundesrepublik Deutschland 

 

Einstellungs-Tests, u.a.  

… der Deutschen Industrie und Handelskammer (DIHK),  

… der Industrie- und Handwerkskammer (IHK),  

… des Zentralverbandes des Handwerks (ZdH),  

… von BASF 
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Empirische Befundlage  

 
PISA (Baumert et al., 2000, 2003, …), 

LAU in Hamburg (Lehmann et al., 1999), 

QUASUM in Brandenburg (Lehmann & Peek, 1997), 

MARKUS in Rheinland Pfalz (Helmke & Jäger, 2002), 

Ergebnisse landesweiter Vergleichsarbeiten. 

 

≈ ¼ der 15-Jährigen: Defizite im Lesen und in Mathematik, 

Leistungen der SuS streuen bundesweit stark,  

Schwächen im unteren Leistungsbereich,  

→ Deutung: Mindeststandards fehlen  

ZUDEM: ca. 50 % der Hauptschüler erreichen die über 

Kompetenzstufen definierten Mindeststandards nicht 
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Expertisen, Standards und Co.  
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Klieme-Expertise (2001) empfiehlt Mindeststandards 

 

Bildungsstandards (2003, 2004) formulieren Regelstandards 

 

Kompetenzstufenmodell MSA (2008) definiert empirisch 

Mindest-, Regel- und Optimalstandards  

 

Integriertes Kompetenzstufenmodell HSA-MSA (2011)  



MSA- Kompetenzstufenmodell Mathematik 
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Aus: MSA-Kompetenzstufenmodell, 2008 

SuS auf Kompetenzstufe I können … 

MS 

RS 
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Grafik übernommen von:  

Pant, IQB, 2011 

2. Vorgehensweise   

Erste Arbeitsgrundlage:  

Normierte Aufgaben (einschließlich einfacher Aufgaben), 

Bildungsstandards Mathematik   

Bookmark-Methode 

 

Kognitiver Blick auf diese 

Aufgaben, 

Erstellung inhaltsbezogener 

Kompetenzlisten 

  

Perspektivwechsel: Diskussion 

dieser Listen aus normativer Sicht 

Ansatz der AG Basiskompetenzen: empirisch-normativ  
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Erkenntnisse aus Bookmark-Methode  

Empirisch und normativ Konsens über „gewisse Grenze“ 

machbarer und relevanter Aufgaben 

 

Mindeststandard-Aufgaben (alle auf Kompetenzstufe 1):  

- Alle sind (sehr) einfach, 

- Einzelne Aufgaben normativ verzichtbar,  

- Normativ: Aufgabenpool insgesamt lückenhaft bzgl. 

adäquatem Mathematikbild, Relevanz in Alltag, Beruf, 

Gesellschaft, Kultur etc., 

- Dominanz der Arithmetik (technische Aufgaben). 

 

Balance nötig zwischen empirischer und normativer Sicht! 
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Überarbeitung des zunächst rein empirischen Konstruktes 

„Mindeststandards“, 

Verzahnung inhalts- und prozessbezogener Kompetenzen, 

Behebung von Lücken bei inhalts- und prozessbezogenen 

Kompetenzen (normative Perspektive), 

Konstruktive Diskussionen mit Dritten (u. a. AKSto, DIHK, …), 

Illustration der Kompetenzbeschreibungen & Entwicklung neuer 

machbarer Aufgaben (möglichst empirisch abgesichert), 

Beschränkung auf fachbezogenen Ansatz. 
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Ziele und Ansatz der AG Basiskompetenzen   

 

Formulierung von „Basiskompetenzen“ statt Mindeststandards  

≠ Kompetenzerwartungen an spezielle Schulform 

Basiskompetenzen ≠ Hauptschulcurriculum 

 



Ursprüngliche Arbeitsdefinition 

 
Wer über Basiskompetenzen im Fach Mathematik verfügt, 

besitzt solche mathematische Kompetenzen, die in 

einfachen Fällen für das Zurechtkommen in 

Alltagssituationen, für die Teilnahme am gesellschaftlichen 

und am kulturellen Leben sowie in der beruflichen 

Ausbildung und bei der Ausübung beruflicher Tätigkeiten 

ausreichen.  

Wer diese Basiskompetenzen nicht besitzt, wird vermutlich 

nicht hinreichend in der Lage sein, in jenen Situationen 

ohne Hilfe zurechtzukommen. Diese Schülerinnen und 

Schüler haben besonderen Förderbedarf. Im Hinblick auf 

ihre Bildungs- und Berufschancen bilden sie die 

„Risikogruppe“. 
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→ schrittweise Modifikation dieser Arbeitsdefinition 

 



Regelmäßige Arbeitstreffen der AG Basiskompetenzen (ca. 20) 
 
Verortung des eigenen Ansatzes (Positionspapiere Anderer,      

u. a. GFD, Literaturrecherche, Diskussionsstand in CH, in A)  
 
Regelmäßige Berichte: Präsentationen der Arbeitsergebnisse 

(AKVU), Arbeitsberichte in GDM-Mitteilungen, Bericht beim 
AK Stochastik (auf Einladung) 

 
Erstellung des Papiers „Basiskompetenzen in Mathematik von 

Schülerinnen und Schülern am Ende der Sekundarstufe I“ 
 
November 2010: Tagung mit Vertretern aus Wirtschaft und 

Handwerk (DIHK, ZDH, B. Braun), IQB-unterstützt 
 
Onlinebefragung  

Arbeitsprozess 
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Bericht über Onlinebefragung 

Rücklaufquoten:  

DIHK: 280 von ca. 300   Berufsfelder sehr breit abgedeckt  

AKVU und Aufgabenentwickler IQB: 36 von ca. 150   

Bestandteile: 

- Definition Basiskompetenzen (leitideenweise)   

- Handout Basiskompetenzen mit illustrierenden Aufgaben 

 

Befragte: DIHK, AKVU, Aufgabenentwicklergruppe IQB 

Je Aspekt: eine von fünf Wertungen (s. Auszug unten)  

+ Option für qualitative Anmerkungen 
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Ergebnisse der Onlinebefragung 

Insbes. seitens DIHK grundsätzliche u. sehr breite 

Zustimmung/ Lob für die Arbeit, ergänzt durch lokale Kritik, 

konstruktive u. qualitative Anmerkungen  

„Ich gratuliere Ihnen zu den hervorragend 

ausgearbeiteten Beispielen der Basiskompetenzen. 

Wenn die Fragen des Arbeitspapiers zu 75% von den 

Schülern gelöst werden, sind viele Probleme beseitigt. 

So geht es. Wichtig: Das Basiswissen muss immer 

wieder geübt werden.“ 

(Berufsausbildende in der Druckindustrie) 
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Ergebnisse der Onlinebefragung 

Insbes. seitens DIHK grundsätzliche u. sehr breite 

Zustimmung/ Lob für die Arbeit, ergänzt durch lokale Kritik, 

konstruktive u. qualitative Anmerkungen  

„Ich habe fast alle Kriterien mit sehr wichtig oder wichtig 

bewertet und war positiv überrascht, wie treffgenau der 

Katalog die Anforderungen eines Industriebetriebes, der 

ausbildet, wieder gibt. Sehr gute Basis für die weitere 

Arbeit.“ 

(Ausbildungsleiterin für kaufmännische, 

naturwissenschaftliche und technische Berufe) 
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Ergebnisse der Onlinebefragung 

„Es ist sehr wichtig, dass diese Problematik der fehlenden 

Grundkompetenzen aufgegriffen und - hoffentlich - erfolgreich 

umgesetzt wird.“ 

(Bankausbildung) 

„Statistiken analysieren oder Daten zu beurteilen sind keine 

Kompetenzen, die vorausgesetzt werden, da wird mehr Wert 

auf den Umgang der normalen Grundrechenarten gelegt.“ 

(Berufsausbildung: Fachkraft für Lebensmitteltechnik, 

Fachkraft für Lagerlogistik, Industriekaufmann /-frau, 

Kauffrau für Bürokommunikation, Elektroniker für 

Betriebstechnik, Industriemechaniker) 

Insbes. seitens DIHK grundsätzliche u. sehr breite 

Zustimmung/ Lob für die Arbeit, ergänzt durch lokale Kritik, 

konstruktive u. qualitative Anmerkungen  
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Onlinebefragung  - Leitideenbezogene Auswertung 

→ Überarbeitung:  

Kompetenzlisten, Aufgabenbeispiele, Definition 
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Leitidee 

 

DIHK 

AKVU, 

Aufgabenentwickler-

gruppe  

Zahl Sehr wichtig/ wichtig Sehr wichtig/ wichtig 

Messen Sehr wichtig/ wichtig Sehr wichtig/ wichtig 

Raum & Form Wichtig/ weniger wichtig  Sehr wichtig/ wichtig 

Fkt. Zusammenhang Wichtig Wichtig 

Daten Wichtig Wichtig 

Zufall  Weniger wichtig Wichtig 



Definition von Basiskompetenzen 

 
Als Basiskompetenzen in Mathematik bezeichnen wir die 

mathematischen Kompetenzen, über die alle Schülerinnen 

und Schüler aller Bildungsgänge am Ende der Pflichtschulzeit 

mindestens und dauerhaft verfügen müssen. Sie sind 

Voraussetzung für eine eigenständige Bewältigung von 

Alltagssituationen und die aktive Teilhabe als mündige 

Bürgerinnen und Bürger am gesellschaftlichen und kulturellen 

Leben. Sie sind ebenso Voraussetzung für einen Erfolg 

versprechenden Beginn einer Berufsausbildung und die 

Ausübung beruflicher Tätigkeiten. 

Wer nicht über die Basiskompetenzen verfügt, wird vermutlich 

nicht hinreichend in der Lage sein, in jenen Situationen ohne 

Hilfe zurechtzukommen. Diese Schülerinnen und Schüler 

müssen rechtzeitig besonders intensiv gefördert werden. 
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3. Basiskompetenzen – Struktur und Beispiele 

Struktur je Leitidee: 

 

Vorbemerkungen, in welchen Bereichen die Kompetenzen 

der jeweiligen Leitidee eine Rolle spielen  

 

+ Benennung wesentlicher Bereiche einer Leitidee, weiter 

ausdifferenziert durch einzelne Basiskompetenzen  

 

+ Illustrierende Aufgaben (kognitiv einfach, kein hoher 

Textumfang, alltags-/lebensweltrelevant, testen nur 

wenige fachsprachliche Begriffe ab) 
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Die Leitidee 1 Zahl 

Diese Kompetenzen  

… spielen wesentliche Rolle für mathematisches Arbeiten 

insgesamt, 

… sind Grundlage für die anderen vier Leitideen. 

 

Wesentliche Bereiche der L1-Basiskompetenzen: 

- Größenvorstellungen und Vergleich von Zahlen 

- Rechenoperationen 

- Umgehen mit Sachsituationen  

→ Die Basiskompetenzen zu L1 im Detail 
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Größenvorstellungen und Vergleich von Zahlen 

Zahlen mit Größenvorstellungen verbinden und miteinander 

vergleichen  [B1.01] 

von innermathematischen Skalen (z. B. Zahlenstrahl) und 

realitätsbezogenen Skalen (z. B. Tankanzeige) Werte 

ablesen bzw. in diese eintragen  [B1.02] 

Prozentangaben und (Dezimal-)Brüche veranschaulichen       

(z. B. am Zahlenstrahl, durch Streifen- oder Kreisdiagramme)  

[B1.03] 

mit Ziffern geschriebene große Zahlen lesen und gehörte oder 

in Worten geschriebene Zahlen mit Ziffern schreiben [B1.04] 

Zahlen sinnvoll runden und einen Überschlag durchführen,      

u. a. zur Kontrolle von Taschenrechner-Ergebnissen [B1.05] 

  

Basiskompetenzen zur Leitidee Zahl (L1) 
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Basiskompetenzen zur Leitidee Zahl (L1) 

Rechenoperationen 

mit einfachen natürlichen Zahlen die vier Grundrechenarten im 

Kopf ausführen [B1.06] 

einfache Rechnungen mit natürlichen Zahlen und 

Dezimalbrüchen ausführen (schriftlich bzw. halb im 

Kopf/halb schriftlich), Brüche multiplizieren  [B1.07] 

Rechengesetze anwenden (z. B. Punkt-vor-Strich-Rechnung), 

Rechenvorteile nutzen (z. B. 25 . 6 + 75 . 6 = … = 100 . 6)  

[B1.08] 

den Taschenrechner sinnvoll und verständig einsetzen [B1.09] 

im Sachzusammenhang Potenzen mit natürlichen Exponenten 

und Quadrat- sowie Kubikwurzeln anwenden (z. B. V = a³).   

[B1.10 , vgl. mit B2.08, B2.09] 
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Basiskompetenzen zur Leitidee Zahl (L1) 

Umgehen mit Sachsituationen 

einfache Sachsituationen mit Zahlentermen beschreiben 

[B1.11] 

Rechenergebnisse zu einfachen Sachsituationen ermitteln, 

interpretieren und auf Sachangemessenheit überprüfen 

(validieren) [B1.12] 

Brüche in Sachsituationen deuten (z. B. als relative 

Häufigkeiten) [B 1.13] 

Grundaufgaben zur Prozent- und Zinsrechnung lösen [B 1.14] 
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Die Leitidee 2 Messen 

Umgang mit Größen bewirkt Vernetzung aller Leitideen 

 

Wesentliche Bereiche der L2-Basiskompetenzen: 

- Begriffe und Maßeinheiten: Grundverständnis der 
Begriffe (Länge, Flächeninhalt, Volumen, Masse, Zeit) 
und Festlegen der Maßeinheiten, 

- Messen (von Figuren, Körpern, Zeitpunkten und 
Zeitspannen) durch Vergleichen (Auslegen, Ausfüllen 
mit Einheits-Maßen) und Berechnen von Größen und 
Formeln.  
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Die Leitidee 3 Raum und Form 

Wesentliche Bereiche der L3-Basiskompetenzen: 

 

- Analysieren, d.h. Eigenschaften realer Objekte 

erkennen und beschreiben oder in Begründungen 

verwenden, 

- Erzeugen von geometrischen Objekten und Operieren 

mit diesen.  
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Die Leitidee 4 Funktionaler Zusammenhang  

Erfasst alltags- und berufsrelevante Aspekte,  

gebraucht symbol. Sprache der Mathematik als „Werkzeug“ 
(Reduzierung gedanklicher Aufwand, Kulturrelevanz),  

ermöglicht Vernetzungen zu anderen Leitideen. 

 

Wesentliche Bereiche der L4-Basiskompetenzen: 

- Zusammenhänge zwischen zwei Größenbereichen 
mathematisch darstellen, zwischen diesen Darstellungen 
wechseln, Veränderungen einer Größe in Abhängigkeit von 
Veränderungen der anderen Größe erfassen, 

- Kenntnisse über fkt. Zusammenhänge in Alltag und Beruf 
anwenden (Modellieren: Mathematisieren und 
Realisieren).  
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Die Leitidee 5 Daten und Zufall  

Erheben von Daten und deren Analyse als wichtige 

Argumentationsbasis (Gesellschaftsrelevanz).  

Umgang mit Wahrscheinlichkeiten  

 

Durchführung eigener Befragungen und Experimente:  

→ Bedingungen für valide Datenerhebung/-analyse/-

interpretation,  

→ Sensibilisierung für Datenmanipulationen und 

interessensgeleitete Interpretationen, 

→ aus Datenerhebungen Informationen & Schlüsse ziehen, 

kritisch mit Ergebnissen anderer umgehen können. 

 

→ Abschätzung von Chancen und Risiken unter 

Unsicherheit (Kontexte u.a.: Heilungschancen, 

Kreditwürdigkeit, Gefahrenlagen, Versicherungstarife) 
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Wesentliche Bereiche der L5-Basiskompetenzen: 

 

Daten ordnen und darstellen 

 

Daten reduzieren (Kennwerte berechnen und deuten) 

 

Ergebnisse einer Datenanalyse interpretieren und 

bewerten 

 

Zufällige Phänomene erkennen und beschreiben 
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4. Rückblick – Vormalige Fragen  

Inwieweit sind Basiskompetenzen fachbezogen bzw. 

fachübergreifend?  
 
 
 

 

Können/ Sollten Basiskompetenzen für HSA und MSA 

verschieden sein?  
 
 
 
 

Wird das normativ-empirische Herangehen dem Konstrukt 

„Basiskompetenzen“ gerecht?  

Unser Ansatz: fachbezogen 

Pragmatische Entscheidung: „Ende Pflichtschulzeit“ 

Weitgehend ja, vgl. Befragungsergebnis  
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24.06.2012: KM Niedersachsen und 7 IHKn unterzeichnen 

„Niedersächsische Initiative von Wirtschaft und 

Kultusministerium für die Mathematik“ 

Darin: 

- Verbindliche Ausweisung konkreter Mindesterwartungen 

an „Kompetenzen in Mathematik von Schülerinnen und 

Schülern am Ende des Sekundarbereichs I“, 

- Formuliert in sehr enger Anlehnung an Basiskompetenzen 

Mathematik (2011). 

 

NRW: Kultusministerium Bildungsserver  

 

Hessen: Kultusministerium und IHK 

Einige Erfolge 
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Beschreiben die Basiskompetenzen tatsächlich das, was 

benötigt wird, um in einfachen Fällen in Alltagssituationen 

sowie in der beruflichen Ausbildung und bei der Ausübung 

beruflicher Tätigkeiten zurechtzukommen, aber auch am 

gesellschaftlichen und am kulturellen Leben teilzunehmen 

(vgl. Definition)?  

 

 Offene Fragen  

Inwieweit sind SuS, die nicht über die Basiskompetenzen 

verfügen, tatsächlich „nicht hinreichend in der Lage, in 

solchen Situationen ohne Hilfe zurechtzukommen“ und in 

ihren Bildungs- und Berufschancen benachteiligt? 
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Verfügen SuS mit den Basiskompetenzen über ein zwar 

begrenztes, aber doch angemessenes und kohärentes 

mathematisches Verständnis als Grundlage 

lebenslangen Lernens?  

Müssen zu Basiskompetenzen gehörende Kompetenzen 

noch stärker prozessbezogen formuliert werden, um zu 

verdeutlichen, dass man außer inhaltsbezogenem 

Basiswissen auch die Fähigkeit benötigt, mit neuen bzw. 

problemhaltigen Situationen umzugehen?  
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Wie weit über die Vermittlung von Basiskompetenzen geht 

der Bildungsauftrag der Hauptschule hinaus?  

 

Was bedeutet die Forderung nach Sicherung des Erreichens 

von Basiskompetenzen für die Organisation und Gestaltung 

des Unterrichts und die Förderung der SuS?  

Wie genau unterscheiden sich Basiskompetenzen am 

Ende der Pflichtschulzeit von jenen am Ende der Sek. II? 

→ Vgl. Arbeitsgruppe Sek. II  

 



Rückblick auf Ziele und Adressaten  
 

Weiterarbeit an math. Basiskompetenzen und passenden Tests 
 

 

Leistungsschwache vor Ende der Schulpflichtzeit unterstützen 
→ Vorbereitung u.a. auf Berufsausbildung  
 

 

Lehrende bei Erkennen des Förderungsbedarf unterstützen 
 

 

Verantwortliche für Lehrpläne/Lehrerbildung/Lehrmaterialien 
auf notwendige math. Basiskompetenzen hinweisen  
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Konsens und Dialog zwischen (allgemeinbildender) Schule 
und Berufs-Ausbildung (IHK, DIHK) ausbauen  
 

 

Aufzeigen, dass mathematische Basiskompetenzen über rein 
algorithmische (Rechen-) Fertigkeiten hinausgehen 
 

 

Lehrenden geeignete Arbeits-Materialien anbieten 
 

 

Adressaten über math. Basiskompetenzen in geeigneter Form 
(Internetportal, Printmedien mit Handreichungen, Arbeitsheft, 
Diagnose-Tests…) informieren.  
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Rückblick auf Ziele und Adressaten  



Was kann man im Unterricht tun?  

Tägliche Übungen, z.B. zu   

1 x 1 

Überschlag mit „Stufenzahlen“ 10, 100, … 

Quadratzahlen 

Formen und Formeln in der Geometrie 

Brüche, Dezimalbrüche und Prozentsätze 

Maße und Umwandlungsfaktoren 

 

Auch: Vernetzungen 

 

„Mitternachtswissen“ 

 

Sekundo 9, S. 129  
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 Arbeits- und Sozialverhalten (Berlin, Eckener-Gymnasium) 

sehr / teilweise / gering //ausgeprägt  

Lern- und Leistungsbereitschaft 

   Motivation, Anstrengungsbereitschaft; Mündliche Mitarbeit; 

Ausdauer, Konzentration 

Zuverlässigkeit 

Pünktlichkeit Hausaufgaben; Arbeitsmaterial, Sorgfalt 

Selbstständigkeit 

Eigeninitiative, Arbeitstechniken; zielorientiertes Arbeiten; 

Informationen einholen und verarbeiten 

 Teamfähigkeit 

Kooperationsfähigkeit; Rücksichtnahme, Kritikfähigkeit; 

Kompromissbereitschaft 

Angemessene Umgangsformen 

Respektvolles Verhalten, Gesprächskultur; Hilfsbereitschaft, 

Gewaltfreiheit 43 



Ausblick  
 
Fortsetzung/ Intensivierung von Kommunikation und 

Konsensbildung zwischen (allgemeinbildender) Schule und 

Berufsausbildung – Möglichkeiten vs. Erwartungen 

 

Bildungspolitische Ziele:  

„Basiskompetenzen müssen alle erfüllen“ ernst nehmen, 

Unterricht weiterentwickeln  

Intensive Förderaktivitäten konzipieren & realisieren (eng 

angebunden an Ergebnisse von diagnostischen Tests und 

Vergleichsuntersuchungen) 

44 
Es gibt viel zu tun ☺ 
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 
 

 

 

Anregungen, Lob und Kritik gerne an 

 

druekenoe@ph-weingarten.de 

und 

wynands@math.uni-bonn.de  

mailto:drueke-noe@mathematik.uni-kassel.de
mailto:drueke-noe@mathematik.uni-kassel.de
mailto:drueke-noe@mathematik.uni-kassel.de
mailto:wynands@math.uni-bonn.de
mailto:wynands@math.uni-bonn.de
mailto:wynands@math.uni-bonn.de


Mathematischer Kern: mindeststandardrelevant 

Kontext: nicht mindeststandardrelevant 
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CD mit Aufgaben & Lösungen (doc, pdf) 


